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Le persone non fanno viaggi – I viaggi fanno le persone


(anonimo viaggiatore)


(Die Menschen reisen nicht – Die Reisen prägen die Menschen)


Lampedusa, Flüchtlinge, Goethe, antike Stätten, Auswanderer, Gastarbeiter, Armut, Mafia, Korruption, Morde … und vieles mehr sind Gedanken und (Vor)Urteile, wenn das Wort „Sizilien“ fällt. Nicht nur das, die ziemlich sichere Frage an mich war und ist häufig: „Haben Sie denn keine Angst?“


Doch lesen Sie selbst, verschaffen Sie sich einen ersten Eindruck, seien Sie neugierig auf Unbekanntes, Unverhofftes!




1. Noch ein Reiseführer? Nein – ein Reisebuch!


Sie, liebe Leserin, lieber Leser werden sich fragen, ob dieses Reisebuch Neuigkeiten bringt? Ja, denn dieses Buch ist kein neuer Reiseführer im üblichen Sinn, der Sehenswürdigkeiten abhandelt, die oft schon nach wenigen Tagen und Wochen wieder vergessen sind, wenn das Gesehene nicht mit Erfahrungen, Erlebnissen verbunden ist. Auch die sogenannten Geheimtipps, die oftmals keine sind, finden Sie in diesem Buch nicht.


Dieses Reisebuch kann und soll eine moderne Ergänzung zu den Klassikern der Reiseliteratur sein. Anhand meiner Aufzeichnungen kann die Leserin, der Leser Wege nachempfinden oder es als Orientierung für neue, eigene Entdeckungen nutzen. Es fehlen Beschreibungen zur Caronie, dem unmittelbaren Hinterland Messinas sowie den sizilianischen Archipelen, die ich abgesehen von kurzen Aufenthalten auf Salina, Lipari und Stromboli bislang nicht bereiste. Es fehlen auch weitgehend die auf den organisierten Rundreisen besuchten Orte und Stätten, wie sie in den gebräuchlichen Reiseführern zu finden sind. Über diese Orte berichte ich nur in Zusammenhang mit den mir für dieses Reisebuch wichtig erscheinenden Wahrnehmungen und Beobachtungen. Meine Berichte beginnen im Jahr 1993, meinem ersten Besuch Siziliens und enden im Jahr 2018, dem der sicherlich nicht letzten Reise. Die bereisten Orte und Gegenden waren entweder Entdeckungen auf eigene Faust oder aber auch Hinweise von Freunden oder Menschen denen ich durch Zufall begegnete. Die Beschreibungen beruhen meistens auf Gespräch mit Menschen vor Ort.


Bereits während der ersten Reise 1993 wurde mir klar, ich komme wieder, immer wieder. Dass ich nach den Sprachkursen in Montepulciano entschieden hatte erst dann nach Sizilien zu reisen, es zu bereisen, wenn ich Menschen, die dort leben, kennengelernt habe, war richtig. Verstehen und wahrnehmen wurde leichter. Es ist schon eine andere Welt, wie sich durch die Erfahrungen zukünftiger Reisen bestätigen sollte.


Wie kam es zur Idee für dieses Buch? Wir – mein Freund Marcello und ich – wollen etwas für Reisende aufschreiben, die mit Muße und Rückbesinnung ein wundervolles Land im doppelten Wortsinn erfahren wollen. Dazu unternehmen wir zwei Reisen – eine von außen und eine von innen. Wir schreiben nicht 1:1, sondern wie es unser Anliegen ist zwei verschiedene Reisen und Ansichten auf, die dem zukünftig Reisenden Anhaltspunkte für individuelles Entdecken bieten. So finden sich gelegentlich Aspekte des einen wie des anderen unter verschiedenen Abschnitten wieder. Sein Buch erschien 2011: Marcello Zammataro: Ritorno a Casmene. Viaggio nel sapore della Sicilia. Bonanno Editore. (Rückkehr nach Casmene. Eine Reise zu den Sinnen Siziliens) Catania 2011 und liegt nur in italienischer Sprache vor:
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Sie finden einige von Marcellos Kapiteln, die neben längeren Zitaten aus anderen angegebenen Quellen immer kursiv gesetzt sind. Ich lade Sie ein, mir ein wenig in die Geschichte zu folgen, angemessen, ohne zu langweilen, um Hintergründe zu verstehen und zu erkennen. Gegliedert habe ich dieses Reisebuch in unterschiedliche Abschnitte wie Orte und bleibende Eindrücke, Hinweise auf Mythen, Sprachherkunft etc., die ich von Marcello übernahm. An einigen Stellen habe ich Dokumente im Original ohne Übersetzung eingefügt.


Zum Schluss gibt es für die verwendeten italienischen Bezeichnungen und Begriffe ein Glossar, biografische und bibliografische Angaben zu hierzulande weniger bis nicht bekannten Literatur, Musik und Hinweise auf in Sizilien gedrehte und dort handelnde Filme.


Sie warten sicherlich auf das Stichwort, mit dem immer wieder Stereotypen bedient werden: Mafia, Cosa Nostra – Unsere Sache. Nun, sie finden einen kurzen Abschnitt sowie an einigen Stellen Anmerkungen. Eine unmittelbare Erfahrung habe ich einmal gemacht1. Anhand dreier von mir durchgeführter Seminare in den Jahren 2016 bis 2018 unter dem Titel „Arbeit, Alltag, Antimafia“ für Arbeit und Leben Hamburg, werde ich einige Ausführungen machen.


Beginnen wir ein wenig mit der klassischen Literatur Italienreisender. Jahrzehnte war sie hilfreich, Italien insbesondere auch Sizilien aus deutscher Sicht zu verstehen.


„Daß Sizilien ein << unsäglich schönes Land >> ist, wie Johann Wolfgang Goethe am 18. April 1787 an Charlotte von Stein schrieb, haben seit dem unzählige Besucher nachempfunden. Ihr romantisch geprägter Enthusiasmus für die sizilianische Einheit von Natur und antiker Kultur hat die vorher dominierende distanzierte und kritische Wahrnehmung Siziliens so weitgehend verdrängt, dass Johann Gottfried Seumes 15 Jahre nach Goethe gefälltes Urteil, die Insel sehe << im Inneren furchtbar aus >> und sei insgesamt eine << Wüste >>, eine seltene Ausnahme blieb. Weitgehend frei von zwiespältigen Gefühlen nahmen die Deutschen in der Folgezeit – und zwar bis heute – Sizilien als eine Art von Glücksversprechen wahr, das nicht nur Goethe, sondern jedermann die Erfüllung insbesondere der sinnlichen Wünsche zu garantieren schien.“ (Un paese indicibilmente bello. Il „Viaggio in Italia“ di Goethe e il mito della Sicilia, Albert Meier, Palermo 1987, S. 10. Ein zweisprachiges Buch, das zu einer Tagung des Gothe Instituts in Palermo zum 200. Jahrestag von Goethes Reise erschien.)





1 Der edle Agriturismo hatte einen äußerts niedrigen Preis. Aufgrund von Erkundigungen erfuhr ich, dass es sich um eine Geldwaschanlage, die eng mit der örtlichen ruralen Mafia kooperiert, handelt.




2. Zwei Reisen – Verschiedene Perspektiven


An einem kalten, nebligen Herbsttag des Jahres 1993 fuhr ich mit dem Zug von Mailand nach Deutschland zurück. In dem Abteil traf ich auf ein Ehepaar mit kleinem Sohn. Lesend schaute ich ab und an über den Zeitungsrand. Der Mann trat immer wieder in den Gang um zu telefonieren. Die Temperatur des Waggons sank weiter. Es hatte den ersten Nachtfrost gegeben, die niocht funktionierende Heizung war schon unverständlich. Meinen Mitreisenden schien es ebenso wie mir ungemütlich zu werden. Als ein Schaffner zur Fahrkartenkontrolle kam erfuhren wir, dass die Heizung aufgrund unterschiedlicher elektrischer Systeme in diesem deutschen Waggon nicht einzuschalten war. Die Bedienungsanleitung läge eben nur in deutscher Sprache vor. Und kein Beschäftigter wäre in der Lage diese zu lesen. Armes Europa und welche Ausbildung im grenz-überschreitenden Verkehr des 20. Jahrhunderts, wenn Technik nicht bedient werden kann. Ob es im 21. Jahrhundert dieses Problem auch noch gibt? Ich weiß es nicht. Um nicht zu Eisblöcken zu erstarren nahmen wir den Hinweis des Schaffners auf und suchten einen der – italienischen – Waggons auf. Es hieß, dass diese geheizt seien. So war es!


Dies zum Anlass begannen wir eine Unterhaltung über die Tücken der Technik. Bei solchen Begegnungen mit den Fragen nach dem woher und wohin stellte sich heraus, dass die Familie aus Sizilien, aus Catania kam. Seit längerem mein Wunschziel. Die Frage nach dem Grund der noch nicht erfolgten Reise nach Sizilien ließ sich für mich einfach beantworten. Die auch gesellschaftspolitisch geprägten Sprachkurse in Montepulciano hatten mir den Eindruck verschafft, dass eine Reise südlich von Rom eine andere, spezifische Art des Verstehens von Land und Leuten erfordere als der doch in gewisser Weise dem Fremden eher verständliche und entzifferbare Norden. Außerdem hatte ich bis zu dem Zeitpunkt am liebsten Orte und Gegenden bereist, in denen ich dort lebende Italiener kannte und so in Freundschaft, ohne Irritationen auszulösen, Fragen nach dem Geschehen, Gesehenen und Erlebten stellen konnte. Der Süden und insbesondere das mich interessierende Sizilien war für mich terra incognita. Doch nun gab es die Chance und bevor diese liebenswürdigen Menschen in Lugano ausstiegen, zückte ich meine Visitenkarte.


Marcello – so hieß der Mitreisende – perplex, weil sich in keiner Tasche keine Karte fand, fing an seine Adresse auf ein Stück Zeitung zu schreiben. Seine Rettung nahte in Person des siebenjährigen Manfredi, der sich an der Stazione Centrale di Milano in der Wartezeit an einem Automaten Visitenkarten hatte drucken lassen. Er bot mir eine an, die ich gerne annahm. Im folgenden Dezember rief ich die Signori in Catania an – Suchportale gab es noch nicht, so dass man miteinander sprechen musste – und bat um Hilfe beim Finden eines geeigneten Hotels im Zentrum für die nächsten Ostertage.


Und so bereitete ich die erste Sizilienreise und das erste Zusammentreffen mit den danach neuen Freunden Pina, Marcello und Manfredi vor und dank der herzlichen Aufnahme und der Eindrücke bereiste ich Sizilien in der Regel mehrmals im Jahr. Ich lernte durch unsere Gespräche und zusammen mit den neu gewonnen Freunden Menschen, besondere Orte, Straßen, kleinste Wege, Trattorien, Lebensmittelgeschäfte etc. zu entdecken. Nicht zu vergessen die Früchte Siziliens vom Öl zum Wein, typischen Leckereien, Spezereien – kurzum Vieles von dem was Land und Meer bieten. Doch davon wird noch in Zusammenhang mit den profunden Kenntnissen meines Freundes Marcello die Rede sein.


Nun ist mein Freund Dieter wenigstens zweimal im Jahr für kürzere oder längere Zeit nach Sizilien zurückgekehrt und hat den Kontinent bereist. Es gab keine Orte, die er ignorierte, nicht zu erreichen wusste und noch oft vor uns erreichte und er fand die Abkürzungen. Er wurde zum Experten beim Entdecken von Öl und Wein, Brot gebacken im Steinofen und der Früchte von Erde und Meer. Die Kraft der Aromen lokaler Küchen, die Farbexplosionen, den Duft von Jasmin und der „zagara“ (Orangenblüten aus dem arabischen zahara "leuchten, weiß glänzen"). Das hat sich, so glaube ich, in den Verzweigungen Dieters DNA unauslöschbar verankert, den ersten nicht im Labor genetisch modifizierten Organismus geschaffen, sondern einer unter der Sonne der Insel mit den Füßen auf der schwarzen Lava des Etna entstandenen.


Im Sommer 2010 fragte ich Marcello nach seiner Meinung, Erlebtes, Gesehenes, Gründe, Empfindungen, Entdeckungen, die ich in einigen Aufzeichnungen über die Reisen dieser Jahre in seinem Land, seiner terra, festgehalten hatte, aufzuschreiben. Für ihn war das Gespräch und die nachfolgenden Überlegungen, wie er schreibt, ein Moment sich zu versichern, dass das Gegenteil einer oberflächlichen Betrachtung zu einer Wiederentdeckung von Bekanntem mit neuen Aspekten der Darstellung von Land und Menschen führen kann.


Meinem weiteren Anspruch dieses Abenteuer gemeinsam zu wagen, begegnete er mit der Überlegung zwei Reisen zu projektieren: eine, die in der Ferne, von außerhalb der Trinacria, mit den Augen eines Menschen, der das Land zum ersten Mal sieht und seine eigenen Eindrücke anhand seiner Interessen und eigenen Kultur reflektiert. Und eine weitere, vielleicht sehr verschlungen erscheinende, die im Inneren beginnt, in der Realität geboren und gewachsen mit der alltäglichen Wahrnehmung ohne Beobachtung, unwillkürlich aufgesaugt zusammen mit wenig dekodierten Empfindungen. Jedenfalls soll es den eher zweitrangig erscheinenden Grundwerten Rechnung tragen, die letztlich unsere Art des Lebens nachzeichnen, ausgehend von einem entfernten Land und einer anderen Kultur. Und wir zwei Reisenden können so unsere gemeinsame Zugehörigkeit zu dieser Welt, die der Weg der Geschichte uns anvertraut hat als wir geboren wurden, nachvollziehen. Marcellos Buch bezieht sich im Titel auf Casmene, eine in der Nähe von Palazzolo Acreide 644 v.u.Z. gegründete griechische Kolonie, die eine strategische militärische Position hatte. Für Marcello war dies auch eine strategische Entscheidung, bezieht er sich doch auf die Ursprünge Siziliens. Von daher auch der Titel: Rückkehr nach Casmene.


*


Ich – Marcello – habe gedacht, dass eine Verbindung durch das Essen hergestellt werden könnte, weil Nahrung immer auch den Charakter einer Gabe hat, ein Versuch dem von weit her Angereisten eine angenehme Gastfreundschaft zu bieten. Wie bei jeder Gabe kann es sich dabei nicht um Vorgefertigtes handeln, sondern es gilt den Geschmack des Gastes herauszufinden und das Wohlgefallen festzustellen. Dann gibt es eine doppelte Befriedigung. Die sich zwischen Gast und Gastgeber entwickelnden gemeinsame Zufriedenheit äußert sich über eine nonverbale gleichwohl wirksame intuitive Kommunikation. Um einen Aphorismus zu benutzen, könnte ich sagen, dass man sich ebenso mit der Sprache wie mit dem Gaumen verständigt.


Auch deshalb, weil ich kein gastronomischer Experte bin, wollte ich mich an den Aspekten dieser angeborenen, evolutionären und komplexen Kommunikationsform versuchen.


Zur Erinnerung, mein erster Kontakt mit der Küche war nicht der Beste und Beleg für den sich im Verstand strukturierenden Prozess der Begegnungen in verschiedenen Stadien anbietet: Gefühl, Vorstellung, Gefühl, Erfahrung, Bekanntschaft. Man verarbeitet die weit zurück liegende Erfahrungen, als man die ersten Schritte tat und immer stärker prägte es sich ins visuelle und sensorische Gedächtnis ein. Das Bild ist das der Nachkriegsküche mit der Pfanne auf dem Kohlefeuer als es die sog. ökonomische Küche mit Gasherden noch nicht gab. Die großen Küchen hatten gemauerte Öfen mit gusseisernen Türen. Von der Unterseite wurde Luft an die Feuerstelle geführt. Darunter die Öffnungen, durch die herabfallende Asche und glühende Kohlestücke zu sehen waren. Ich erinnere mich genau an das rubinrot leuchtende Stückchen inmitten grauer Asche und meine Hand, die dieses Stückchen zwischen Daumen und Zeigefinger nehmen wollte. Noch genau empfinde ich das Brennen und mein Erstaunen über das was mir geschah. Aber auch die Erinnerung an meine Mutter und die anderen mich tröstenden Frauen, die eine Emulsion aus Wasser und Öl mit einer Gabel in einem Glas schlugen und mich hießen den verbrannten Finger es einzutauchen, da es helfen sollte. Hier endet zwar das Gedächtnis, aber der Schmerz hat es nicht geschafft mich von Öfen und Töpfen fern zu halten.




3. Annäherungen


Welche Annäherung an Sizilien hilft, die Insel zu verstehen? Die mit dem Flugzeug, die mit dem Auto, die mit dem Schiff? Gehen wir dieser Frage nach. Aber nicht nur die räumliche Annäherung, sondern auch die mentale und nicht zuletzt interessierte mich auch die literarische, da ich reisen wollte.


Meine erste Annäherung war mit dem Flugzeug, die zweite mit dem Auto und dem Schiff. Der Anflug auf Catania bietet nahezu immer den Anblick des majestätischen Etna. Klare Sicht vorausgesetzt. Auch bei Dunkelheit der Krater mit seiner Rauchsäule sichtbar, ebenso bis ins späte Frühjahr die schneebedeckte Kuppe. Die Eruptionen sind beim Anflug von Norden aus zu sehen. Es empfiehlt sich die linke Seite als Sitzplatz zu wählen. Knapp dreißig Minuten vor der Landung wird man durch den Blick auf Stromboli darauf aufmerksam gemacht, dass man sich vulkanischer Erde nähert. Die Gleichmäßigkeit der Eruption ist unverkennbar. Der Anflug auf Palermo geht über Ustica und westlich von Palermo wird sofort das hohe, karge und steile Massiv des Monte Pecoraro und der Montagne Longa, wo sich der Bandit Salvatore Giuliano versteckte, sichtbar. Meistens ein etwas windiger Anflug. Palermo ist bei Ascheregen des Etna Ausweichflughafen für Catania, weil die auf Google Earth, aber keiner Straßenkarte verzeichnete US-Atombomber-Basis Sigonella südlich von Catania seit dem 11. September 2001 nicht mehr als Ausweichflughafen genutzt werden darf. Die ehemaligen Militärflughäfen Birgi/Trapani – ehemaliger AWACS-Stützpunkt – und Comiso – für Pershing II und Cruise Missiles in den frühen 1980er Jahren gebaut. – sind seit Jahren auch Charter-Flughäfen.


Mit dem Auto wird erfährt man im doppelten Wortsinn selbst bei mindestens einer Übernachtung zwischen Rom und Kalabrien, was der Begriff Mezzogiorno – halber Tag – in Wirklichkeit bedeutet: Früher dauerte es mindestens einen halben Tag von Reggio Calabria aus nach Rom zu fahren. In der Vor-Automobilzeit noch länger. Trotz nahezu vollständig ausgebauter Autobahn endet die Reise scheinbar nicht. Die endlose, wenn auch häufig wechselnde und schöne Landschaft in gleißender Sonne wird selten durch wenig erfreulichen Anblick bietende Städte wie Cosenza, Lamezia oder kleinere Dörfer unterbrochen. Dadurch entsteht eine gewisse „Eintönigkeit“ die wir im dicht besiedelten Norden nicht gewohnt sind. Wenige Sichtkontakte zum Tyrrhenischen Meer bieten auch kaum Abwechslung. Gioia Tauro, Europas größter Rauschgiftumschlaghafen, ist von oben zu sehen und lädt auch nicht ein, wie ein einmaliger Versuch ergab. Wie die Sizilianer sagen: „La strada non finisce mai.“ (Die Straße endet nie) Also heißt es sehnsüchtig auf den ersten Hinweis für den Fährhafen Villa San Giovanni zu hoffen. Vor der Abfahrt zum Hafen ist es bei guter Sicht der Etna zu sehen. Dies kann in der Hauptreisezeit schon mal gut zwei bis drei Stunden dauern, weil die Fähren zwar unabhängig vom Fahrplan pendeln, aber ihre Kapazität und die beider Häfen ist eben begrenzt. Auch die kombinierten Auto- und Eisenbahnfähren nutzen sie. Für Fußgänger und LKW gibt es Fähren zwischen Reggio Calabria und Messina.


Die Fähren von Neapel nach Catania schaffen dann noch einmal einen anderen Eindruck, den der Durchfahrt entlang der calabrischen und sizilianischen Küste, bis bei Taormina der Etna auftaucht.


Die glückliche, knapp dreißigminütige Überfahrt ohne Scylla und Charibdis – vgl. Homers Odyssee und den Taucher von F. v. Schiller – zum Opfer zu fallen, endet dann mit einer wahrhaft interessanten Einfahrt in den Hafen von Messina:
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„Wir segnen euch und eure Stadt“ schrieb die Gottesmutter


Maria aus Ephesus den Botschaftern Messinas auf und wurde so von den


Bürgern als Patronin gewählt.2





2 Soweit nicht anders angegeben stammen die Fotos vom Verfasser, weitere Abbildungen mit Erlaubnis aus: Marcello Zammataro: Ritorno a Casmene. Catania 2011.




4. Ursprüngliches


Eine schwierigen Geschichte und voller Zeichen, reichhaltig wie das Timballo des Gattopardo, dem bekannten Maccheroni-Gericht. Tatsächlich stellt sich Sizilien aus einer Reihe von Elementen und Zeichen dar: Von oben betrachtet hat es die Form eines pythagoreischen Dreiecks, das einen Kreis enthält, den Etna, dessen Mitte durch einen Punkt dargestellt wird. Durch diesen Punkt würden sich orthogonale Linien in Richtung der Mitte kreuzen, dem Abzugskanal aus der Tiefe weißglühenden in Evolution befindlichen Planeten.
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Die alten Griechen dachten, dass innerhalb des Etna die Esse des großen Schmiedes der Götter – von Vulkan – war. Man könnte konstatieren, dass genau diese Besonderheit die Insel zum der natürliche Schmelztiegel für die Ethnien werden ließ und die verschiedenen Zivilisationen die Matrix unserer heutigen Zivilisation bilden und nicht die vom präsokratischen Philosophen, Dichter, Dichter, Doktor, Ingenieur und Förderer der Botanik Empedokles geprägte Vier-Element-Lehre der Herkunft von Feuer, Erde, Luft und Wasser. Die Legende berichtet, dass Vulkan, bis zum Ende seiner Tage im Krater blieb, um seinen Körper nicht verwesen lassen, sondern eben wie ein Gott oder sich vielleicht auch durch die Rückkehr in den Tiegel mit der Natur, die ihn hervorbrachte wieder zu vereinigen. Die Legende berichtet, dass Vulcan verärgert eine seiner Sandalen an die Oberfläche schleuderte, die dabei zu Bronze wurde. An dieser Stelle wurde zu Ehren Empedokles das seismische Beobachtungszentrum „Turm der Philosophen“ errichtet.


Die Geschichte Siziliens ist außerordentlich komplex und ihre Botschaft – historia magistra vitae („Die Geschichte (ist) Lehrmeisterin des Lebens“ Cicero, De oratore, II 9) - zu entwirren bleibt exklusive Aufgabe der Historiker. Der Interessierte, der einige Elemente seiner eigenen Herkunft - aber auch der der dort Lebenden - kennenlernen will oder vielleicht nur von der Neugier, dem Wissensdurst angetrieben ist, lässt sich – so glaube ich – nach einigen Versuchen auf Fakten, handelnde Personen, Daten, Motivationen, Ursachen für die Ereignisse sowie auf ein engmaschiges Netz von Begriffen, Gefühlen und Überlegungen ein, das ihn an den Anfang eines kognitiven Erkenntnisprozesses bringt.


Die Dekodifizierung der sizilianischen Geschichte ist kompliziert und schwierig für den der vorhat, diese kulturelle Reise zu unternehmen. Die Kodifizierung der sizilianischen Geschichte ist kompliziert und intrigant und wer diese kulturelle Reise auf sich nehmen will, muss sich vergewissern, dass er das Risiko eingeht, von der verzehrenden Notwendigkeit einer unendlichen Suche erobert zu werden. Der Beherrschung durch das Wissen, dem Geschmack, dem Willen, sich dem Essenziellen der Essenz selber anzunähern: dem Destillat der Farben, dem Verständnis der Diversität, der Synthese der Gegensätze. Um das zu erreichen, ist es erforderlich, zu akzeptieren und eigene, teilweise gewaltige, Gesetze dieser kontrastreichen Natur zu entwickeln, die sich mittels der Kraft der Farben, der Gerüche, des Geschmacks ausdrückt: Reichtum und Kraft eines stolzen Volkes, das trotz der Eroberung vieler Fremden die eigene Identität nie verloren hat.


Sizilien hat eine besondere geografische Lage. Das Mittelmeer ist ein Meer, kein Ozean, aber weit genug, um in den Ländern, die es begrenzen, eine Vielzahl von Ethnien mit eigenständiger Herkunft, Kultur und Geschichte zu finden. Aus der derart zentralen Position der Insel hat sich eine schwierige Rolle ergeben, aber auch eine zu preisende Wiege aus den ersten Anfängen der Geschichte, so wie wir sie im Okzident interpretieren. Objektiv betrachtet hat die heutige mediterrane Zivilisation ihre Herkunft im fernen Orient. Sie vermischte sich und interagierte, den Keim für die Entwicklung der heutigen Sensibilität legend, die zu Recht oder Unrecht, letztlich den ethischen Kodex diktiert und von existenzieller Bedeutung für unser menschliches Zusammenleben in ausgeprägten sozialen Strukturen ist.


Sizilien ist die größte mediterrane Insel mit ca. 25.500 km2 Oberfläche. Die ersten Zeugnisse menschlicher Existenz stammen aus dem späten Paleolithikum. Aus dem Neolithikum stammen die Graffiti und Wandmalereien der „Grotta del Genovese“ an der nordwestlichen Küste der Insel Levanzo. Sie stellen Stiere, Hirsche, Delfine, Hunde, Pferde sowie Schamanen und Tänzer dar. Diese Darstellungen bieten außer dem großen historischen und archäologischen Wert eine Vision der Insel mit reicher Vegetation, Wasser und vor allem Fauna. Eine enorme Ressource zur Versorgung der Menschen, die vor 10.000 Jahre mit der Kultivierung dieser fruchtbaren und reichen Landschaft begannen, um sie bevölkern.


Die Sicanier sind wohl die älteste Bevölkerung und haben sich in Zentral- und West-Sizilien angesiedelt.


Die Siculier, kamen zwischen 1250 bis 1035 v.u.Z. – vielleicht als Gefangene von Italien durch die Opici, eine antike Bevölkerung mit Wurzeln im indogermanischen Sprachraum u.a. der Lucania; sie siedelten im Osten, schützten sich in den Bergen, wo sie die bedeutenden Nekropolen in der Gegend von Pantalica hinterließen.


Die Elimi, unbekannter Herkunft – vielleicht trojanische Flüchtlingen nach der Zerstörung Trojas – siedelten zusammen mit den Focidiesi in einem eng begrenzten Gebiet im Westen.


Die Phönizier siedelten auf der ganzen Insel, insbesondere in verteidigungsstrategischen Gegenden, auf Anhöhen über dem Meer oder Inseln, wie Mozia, die phönizische Stadt auf der Insel San Pantaleo nördlich von Marsala. Mozia war leicht vom Ufer aus zu erreichen. In der Mitte des 8. Jhdt. v.u.Z. begann in den mediterranen Regionen die Kolonialisierung durch die Griechen, insbesondere in Süditalien und an der sizilianischen Küste.


Die Ionier kamen von Chalkidiki in der Ägäis gefolgt von den Doriern, die an der Ostküste bei Naxos (Taormina) siedelten und nachfolgend die Kolonien Leontinoi und Katane gründeten; andere gründeten Zankle (Messina), Mylai (Milazzo) und Himera.
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Reisen ins Innere einer unbekannten Insel
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